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'e1] (1—-271) bietet den ext der Handschritt 40, 1 r-1595r, Aaus der Lehrerbibliothek
des Konstanzer Suso-Gymnasıums 1n wel Formen. Auf jeder Seıte dieser FEdıtion wırd
dıe entsprechende Manuskrıptseıte abgebildet, der die zeilenweıse Transkrıption ZUT

Seıte gestellt wird; außerdem wırd auf dıe Seıite 1ın der Standardtextausgabe durch arl
Bıhlmeyer verwıesen. Darüber hınaus stellt der Hg wel Apparate ZUT Verfügung. Der
C  „ textkritische Apparat weIlst die ditterenten Lesungen der Bihlmeyer-Ausgabe
nach Der Zzweıte Apparat enthält Erläuterungen sprachlicher, lıturgischer un theologı-
scher Natur Zzu Text Seuses.

Im zweıten TeılSTUC der Hg den sogenannten Standardtext des üch-
leins der ewıgen Weisheit 1ın der Ausgabe arl Bihlmeyers AaUus dem Jahre 1907 ab, wobeı
als Gliederungskriterium die Textmenge der jeweıliıgen Seiten gemäßßs der Handschritt 40
gewählt wurde. 50 1St der Vergleich mıt der vorangestellten Edıtion hne weıteres mMOg-
lıch, VOT allem treten die Lücken in der Textüberlieferung dieser Handschrift nde
des Werkes somıt deutlich ZUTagC., Allerdings fragt INall sıch, der Standardtext
nıcht gleich 1mM Zusammenhang M1t dem historischen Text der Handschrıiftft 4Ö dargebo-
ten wiırd, W 4s den wissenschaftlichen Wert dieser Publikation sicherlich noch erhöht
hätte. Leider vermift 11141l Regıster, 7D der Heilıgen Schrift SOWI1e der mıittelalterlichen
utoren.

Auf dem Feld der modernen Ausgaben der Schritten Seuses scheint CS gewöhnliche
Praxıs se1n, deren unterschiedliche Entstehungskontexte dokumentieren, bei-
spielsweise durch die Drucke dialektaler Versionen. Insotern fügt sıch die vorliegende
Ausgabe 1ın vyangıge Praxıs e1n. S1e zeichnet sıch jedoch durch wel Besonderheıiıten AU!  n

Finerseılits haben die seıtenweısen Abbildungen der Konstanzer Handschriftt ZUr Folge,
da{fß die Mediäviıstık zukünftig dank weıterer Studien die Herkuntt des VO  - ıhrF
tıerten Textes wırd eruleren können. Andererseıts stellt die Ausgabe historischer Text
begleitet VO rezeptionsgeschichtlichen Apparaten eın weıteres Beispiel eıner Ver.-

mehrt beobachtenden HEeEUSFTCcH Editionskonzeption dar. BERNDT

STEINMETZ, KARL-HEINZ, Mystische Erfahrung UN mystisches Wıssen ın den mitteleng-
ıschen Cloud-Texten (Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes ZUE Erforschung
der Mittelalterlichen Theologıe und Philosophıie; Band 50) Berlıin: Akademie-Verlag
2005 309 S’ ISBN 3-05-004011-4
Das vorliegende Buch 1st eıne Dissertationsschrift, welche der Betreuung VO

Ulrich Horst entstanden und 1m Wıntersemester 27002 VO der Katholisch-Theolo-
yischen Fakultät der Ludwig-Maxımilians-Universıtät München ANSCHOIMNUIN! worden
1St. Dıie Arbeıt wurde verfaßt 1mM Rahmen des Graduiertenkollegs „Der Erfahrungsbe-
oriff 1n der europäischen Relıgion un! Religionstheorie un! se1n Einflu{fß aut das Selbst-
verständnıiıs außereuropäischen Religionen der Münchener Hochschule tür Philoso-
phie 5} und der Ludwig-Maximilians-Universıität 1n München“

Selbst mancher Kenner der muittelalterlichen Geschichte der Mystık wırd MIt dem Be-
orıft „mittelenglische Cloudtexte“ nıcht el anfangen können und 1n Versuchung STC-

hen, diese Studıie übergehen. eın Interesse würde ber geweckt, wußte CI, da{fß die-
ST Gruppe uch die Schrift „Die Wolke des Nıchtswissens“ gehört, die ab den
sıebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts meılst 1mM Zusammenhang mıt der Zen-Medi-
tatıon uch 1n Deutschland Popularıtät Crrang$s. Zur Interpretation dieses Traktates kann
die Arbeıt, dıe alle Schriften dieser Gruppe, welche ZuU oroßen 'eıl nıcht 1n neuhoch-
deutscher Übersetzung vorliegen, behandelt, wertvolle Hılte eısten.

Am Anfang wiırd die Aalllı nde des ts 1n der Muttersprache vertafßte Textgruppe
vorgestellt. S1e enthält sıeben Texte, VOo denen wenı1gstens fünt eiınen gemeinsamen
ONYMCDH Autor haben 1 Dıiıeser wWar wahrscheinlich Priester (12 vielleicht uch
Kartäuser 43} e1in geistiges Umteld stellt die Mönchstheologie und die Scholastik dar,
wobei keın Einflufß der „V1a moderna“ beobachten 1St (14) Idiese Texte bıeten mYySt1-
sches Wıssen, das heißt Reflexionen ber die „UN10 mystica”.

Im 'eıl wırd das dargestellt, W as Steinmetz S den Rahmen des mystischen Wıs-
SCMNS N  ‚y nämlich die onto-trinitarısche Verankerung 26—39), die anthropologische
0—87) und die gnadentheologischen Bedingungen 88-—105) der Einheıt mi1t Gott, die
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sıch AUS ıhr ergebenen verschiedenen Lebenstormen des Erlöstensund die Un-
terscheidung der eılıster Y 8 Erkennen dieser LebenstormeneWas hier dargelegt wird, entspricht weıtgehend dem, W as als theoretische Grundlagedes geistlichen Lebens Gemeingut sowohl der Mönchstheologie WwW1e€e der Scholastik des
Miıttelalters W ar. TIrotzdem 1St die Darstellung dieses spırıtuellen Rahmens für dıe rklä-
LU der Texte wichtig, damıt S1E nıchtnVO' ihm talsch aktualisiert werden.

In 'eıl wırd die Gebetstheologie un: Theorie des kontemplativen Vollzugs dieser
Texte dargelegt. Di1e Kontemplatıon 1st eıne Aufstiegsbewegung mıiıttels des „affectus“.Dabei mu{(ß ber jede Betätıgung der „imagınatıo“ als talsches Begehren der „curlosıitas“
vermıeden werden. Das hat beachtliche Konsequenzen: Dıie Kontemplation darf sıch
nıcht auf die Menschheıit, sondern ausschließlich aut die Gottheit Christi beziehen
243 Daraus ergeben sıch Folgen für die I1 Spirıtualıität: Von den konkreten Eın-
zelheiten des Lebens Jesu erfährt INnan weniıg (162). Nur selten taucht dıe Passıonström-
migkeit autf (159£.) Dıie 1mM Jhdt weıtverbreitete Verehrung der Wunden des Gekreu-
zıgten spielt keine Rolle (82) Das Kreuzesopfer Jesu 1St tast 1U für die Seinskontempla-tıon (19043 und die Askese wichtig. Gegenüber diesbezüglichen Aussagen des
spiırıtuellen Umteldes wirkt die Bufstheologie „schlank“ Das Fegefeuer wiırd ott
metaphorisch verstandenK

'eıl zeıgt das 1e1 des mystischen Wıssens auf: die Beschreibung VO Seelengrund,
VO: der Eiınung und der Eınungserfahrung.

Insgesamt gehören die Cloudtexte eher dem Iyp mıittelalterlicher Seinsmystık, w1e
deutlichsten VO  e Meıster Eckhart VerLIefenN wırd Um erstaunlicher 1St CDy da{fß 1ın

iıhnen auch Züge der Brautmystik auftauchen 7-2.Schon dıe klare Darstellung dieser Mystık 1st verdienstvoll, da die bıs Jetzt NUur teilweise
übersetzten Texte den meısten Lesern mangelnder Sprachkenntnis verschlossen
bleiben. Eıne klare Diısposıtion erleichtert die Lektüre. Immer wıeder ezieht Stellung,wobe!ı seın Urteıil abgewogen 1st und sıch VOT talscher Aktualisierung hütet. Wer dieses
Buch liest, spurt, W1e€e stark sıch der Rahmen mıittelalterlicher Mystik autf Grundlehren des
christlichen Glaubens (TIrınitätslehre, Christologie) stutzt, und wırd der Meınung VO
der Gleichheit der Mystık 1n allen Religionen skeptisch gegenüberstehen.Dıie englischsprachige Sekundärliteratur scheint besonders vollständig ertaßt sSe1N.
Selt der Abfassung der Dissertation 1m Jahre 2002 wurde die danach erschienene Litera-
Lur NUur sporadıisch einbezogen.Verschiedentlich wiırd betont, da{fß diese Texte eıne Relecture der vorausgehenden Ira-
dıtıon darstellt. Dıies bedeutet, da: INa  z} die Texte erst versteht, WwWenn INnan die Tradıition
und das spirıtuelle Umteld der Abfassungszeit kennt. Auf beiden Feldern welst sıch
als Kenner Aaus. Oft legt exkursartig die Entwicklung VO Motıven und Bildern in der
Mystık derart dar, da{fß die Lektüre auch für die Leser, die weniıger Interesse englischerMystık des Jhdt haben, wertvoll 1St. emerkt verschiedentlich, da{fß der Einflu{fß der
Hochscholastik geringer 1st als derjenigen der trühen /Zısterzienser un Viktoriner. Dem
1St voll zuzustiımmen, Ja INan kann sıch fragen, ob INa  } den Einflufß der Scholastik nıcht
noch geringer einschätzen oll

Natürlich mu{ß sıch be1 der Erhebung der Tradıtion auf Sekundärliteratur und eıne
Auswahl der Quellenschriften stutzen. Die tolgenden Bemerkungen sınd wenıger als
Kritik enn als Hılfe tfür eın Weiterforschen gedacht Rıchtig 1sSt CS, da sıch VOTr allem
auf Texte stutzt, die in England vertafßt wurden. Darum ist bedauerlich, da die frü-
hen englischen Zısterzienser 1Ur spärlıch angeführt werden. Von Aelred VO  ' Rievaulx
wırd 198808 „De speculo Carıtatis“ un nıcht die für die Lehre der „atffectus“ wichtigenSchriften „De Anıma“ un: „De spirıtalı Amiucıtia“ zıtlert. Zwei 1in England schreibende
Zıisterzienser, welche die unvollendet gebliebenen Hoheliedpredigten des Bernhard VO  -
Clairvaux erganzt haben, namlıch Guilbert VOoO  an Hoyland un! Johannes VO Ford, WelI-
den nıcht herangezogen. Sollte INnNan 1mM Jhdt ın England nıchts VO Meıster Eckhart
gewußt haben, der doch durch die päpstliche Verurteilung eine ZEWISSE Bekanntheit
uch außerhalb VO Deutschland erlangt hat? Zwischen ihm un! den Cloudtexten be-
steht ıne inhaltliche Nähe

glaubt, eine ZEeW1SSE „Devotıo angelıcana“ des Jhdts —1  9 dıe „Jaicalıs“,„eremuitica“ un „affectiva“ O teststellen können. Als wichtige Zeugen dieser
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Spiritualität hrt das „Book of Margery Kempe”, „HMugo VO  - Balma“, „Juliana
VO  - Norwich“, „Richard Rolle“ un Walter Hılton“ Teıls 1n Auseinandersetzung,
teıils 1n Übereinstimmung mMiı1t dieser Geıistesströmung selen diese Texte vertafßt. Dieser
Annahme wiırd mMan weitgehend zustımmen können. Allerdings wırd eın Kenner mYySt1-
scher Texte des un: 13 Jhdts schon 1n diesen eine Reihe VO Ansichten, die 1n UÜber-
einstiımmung der Auseinandersetzung mi1t dieser englıschen Spirıitualıtät des Jhdts
vertafßt seın sollen, inden.

Vielleicht hätte 1er eın Blick 1n die Texte der frühen deutschen Mystıkerinnen des
un! Jhdts VOT vorschnellen Urteilen schützen können.

Dıiese Ausstände sollen den hohen Wert dieser Arbeıit nıcht herabsetzen. Wer sıch tür
sıch selbst tür die Mystik des Spätmittelalters besonders 1n England interessıiert, wırd
durch die solıde Arbeit sehr bereichert werden. WEISS

OHRENDT, JOCHEN, Papsttum un Landeskirchen ım Spiegel der päpstlichen Urkunden
(896—-1046) (Monumenta Germanıiae Hıstorica, Studien un! Texte; 32) Hannover:
Hahnsche Buchhandlung 2004 305 S‚ ISBN B TE TT AL
Welche konkrete Funktion kommt ın den einzelnen Landeskirchen dem päpstlichen

Prımat 1n einer Zeıt Z da die Päpste 1Ur ;teagjeren: und noch keine aktıve Polıitık
treiben pflegten, WOZU wiırd der Papst 1n dieser Zeıt „gebraucht“? Der Ve Nier-

sucht diıese Frage für die anderthalb Jahrhunderte VO 896 bıs 1046, tür die die Edıiıtion
der Papsturkunden VO Harald Zimmermann vorliegt, un War tür den Bereich der
Nachfolgestaaten des Karolingischen Großreiches.

Wiıchtigstes Ergebnis der Arbeıt, die als Dıissertation in Geschichte 1n München
Bwurde, 1st dıe unterschiedliche Funktion päpstlicher Urkunden 1n den ein-
zelinen Ländern. Im deutschen Königreich fungıert das Papsttum tast durchweg als
„bestätigende Instanz königlicher Verfügungen“ Es trıtt nıcht als rechtsset-
end hervor, sondern als „geistliche Vertestigung könıglicher Bestimmungen“ (2044£.)
„Der könıgliche Schutz wurde durch die Wıiırkmächtigkeit des Stellvertreters Petrı1 auf
Erden, Ja des Apostelfürsten selbst abgesichert“ 205) Der Papstschutz, „patrocınıum“
ZENANNT, War vergleichbar dem Patrocıniıum eınes Heılıgen über ıne Kırche (206
Entsprechend W ar etzten Endes nıcht dıe irdısche Institution des Papsttums, dıe den
Schutz garantıerte, sondern der Apostelfürst DPetrus selbst. (3anz anders W ar die S1-
tuatıon 1n Frankreich („Das Papsttum als Alternatıve ZU Könıigtum”, 227-243),
eın geschlossener kirchlicher Verband und (abgesehen VO dem schmalen Herr-
schaftsbereich des Kön1gs) keıin gemeinsamer Bezugspunkt exıstlierte. Hıer wurde der
Papstschutz iın erster Linıe VO Ookalen Gewalten erbeten, sıch fremde Eın-
flüsse schützen. Hıer begegnen uch klösterliche Exemptionen 1n spaterem Sınne als
Herausnahme AUus der bischöflichen Jurisdiktionsgewalt Hıer trıtt das Papst-
tum mehr als eigenständige rechtssetzende höchstrichterliche Gewalt hervor. In e
hıen dagegen (Der Papst als Bischot VO Rom  “ 244—261) 1st das Papsttum einerseıts
näher, mächtiger, anderseıts wenıger num1ınos und mehr als Konkurrent eigener Rechte
gefürchtet. Der Papst trıtt hıer als besitzverleihende und rechtsetzende, auch mehr als
weltliche Instanz hervor, die 1n gewıssem Rahmen Rechte durchsetzen konnte,
aber wenıger als Stellvertreter Petri1. In Katalonien schließlich G „Die Päpste als Legıitı-
matıonsınstanz“, 262-271), der Graft ıne Ühnlich beherrschende Stellung ausuübt
W1e in Deutschland der Könıi1g, rhielt der Papst durch die Empfänger ıne Funktion,
die das nunmehr terne un: machtlose Könıgtum nıcht mehr auszufüllen vermochte: Es

walten.
dient als „Könıigsersatz“ und insotern als „Legitimationsinstanz” für die Regionalge-

Di1e Arbeıt dürtte gerade für die Prımats eschichte eine wesentliche Bereicherung
darstellen. Sıe zeıgt, da{ß jene Funktion, die as Papsttum konsequent und zielbewuft
seıit der gregorianıschen eıt für die Gesamtkiırche ausübte, ehesten 1n Frankreich,
und damıt einerseıts 1n geographischer Ferne (im Unterschied ZUTr „hautnäheren“, ber
wenıger num1nos überhöhten Präsenz des Papsttums ın Italıen), anderseıts den
Bedingungen des Austalls eıner politischen Zentralgewalt, vorgebildet wurde
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